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Vermessungstätigkeiten im Küstenmeer eines 
fremden Staates nach dem Seerechtsüberein-
kommen auch nicht von dem Recht auf friedli-
che Durchfahrt gedeckt. So gesehen, ist es auch 
nicht verwunderlich, dass der erste dänische Hy-
drograph, Jens Sørensen, in einer Biographie als 
Spion und Hydrograph bezeichnet wird, erhielt 
er doch von seinem König Christian  V. den Ge-
heimauftrag, fremde Häfen auszukundschaften 
und zu kartographieren. Lange Zeit ging es den 
Staaten darum, die Herrschaftsgewalt über »ihre« 
hydrographischen Daten zu wahren, bedeuteten 
diese doch vor allem für seefahrende Nationen 
– die Niederlande, Frankreich, das Vereinigte Kö-
nigreich – einen Vorteil gegenüber anderen, die 
diese Kenntnisse nicht besaßen. Allerdings: die 
hydrographischen Produkte, nämlich Seekarten, 
Bücher und nautische Nachrichten, waren häu-
fig frei verfügbar. Viele wurden schon früher wie 
heute zwischen den Hydrographischen Diensten 
ausgetauscht und als Grundlage für eigene Veröf-
fentlichungen verwendet. 
Doch um diesen allgemein üblichen Austausch 
kann es wohl nicht gehen, wenn man über die 
internationale Ausstrahlung der deutschen Hydro-
graphie nachsinnt. Dabei verstehe ich Hydrogra-
phie im Sinne der Hydrographischen Dienste, lasse 
hier also eine mögliche sehr viel weitere Definition, 
die sich z. B. am Aufgabenspektrum des BSH orien-
tiert, außer Acht. Und der Ausdruck »Ausstrahlung« 
ist vielleicht etwas zu hoch gegriffen. Für mich 
geht es um die Frage: Wie hat sich die deutsche 
Hydrographie in das internationale Konzert einge-
bracht und die internationale Hydrographie mit 
geprägt? 
Diese Frage für einen Zeitraum von 150 Jahren 
zu beantworten, ist nicht einfach. Selbst in der gut 
ausgestatteten BSH-Bibliothek findet sich kaum 
etwas Konkretes zu diesem Thema. In den Tätig-
keitsberichten zum 50- und 75-jährigen Jubiläum 
der deutschen Hydrographie wird über ein inter-
nationales Zusammenwirken kein Wort verloren. 
Hydrographie scheint dort ausschließlich eine 
Angelegenheit des nationalen Prestiges gewesen 
zu sein. Als der deutsche Hydrographische Dienst 
begründet wurde, war es eher das Ausland, das 
Als ich vor einigen Jahren den australischen Hy-
drographischen Dienst besuchte, fand ich dort 
auf dem Tisch eines Kartographen eine Seekarte, 
herausgegeben 1910 von der kaiserlichen Marine. 
Sie betraf die Küste vor Papua-Neuguinea und 
basierte auf Vermessungen, die 1908 mit SMS 
»Planet« durchgeführt worden waren. Die austra-
lischen Kollegen waren gerade dabei, eine neue 
Seekarte für das Gebiet zwischen Australien und 
Papua-Neuguinea zu erstellen, und benutzten 
neben anderen auch diese alte deutsche Karte als 
Datenquelle. Das scheint ein großartiges Beispiel 
für die internationale Ausstrahlung der deutschen 
Hydrographie zu sein. Noch nach einem Jahrhun-
dert ziehen andere Dienste deutsche Karten zura-
te. Allerdings, als Beispiel dafür, dass sich Deutsch-
land schon früh international engagiert hat, kann 
das nicht dienen. Denn die Vermessungen sind 
auf nationale Kolonialinteressen in jener Region 
zurückzuführen. 
Das entspricht dem Grundsatz, dass jeder 
Staat für die Seevermessung in seinen Gewäs-
sern sorgt, in seinen »waters of jurisdiction«, 
wie man heute sagt. Dementsprechend sind 
150 Jahre amtliche Hydrographie in Deutschland. Bei der Jubiläumsveranstaltung des 
Bundesamts für Seeschifffahrt und Hydrographie (BSH) in Rostock am 26. September 
hielt Prof. Peter Ehlers, der bis zum Jahr 2008 Präsident des BSH war, eine Festrede. 
Er sann darüber nach, wie sich die deutsche Hydrographie international eingebracht 
hat und wie sie die internationale Hydrographie geprägt hat. Ehlers hebt besonders 
den Beitrag bei den internationalen bathymetrischen Karten hervor und betont den 
deutschen Anteil bei 
der Entwicklung der 
Elektronischen See-
karte. Auf der anderen 
Seite verschweigt er die 
deutschen Versäumnis-
se nicht. 
Eine Festrede von Peter Ehlers
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Prof. Dr. Dr. h.c. Peter Ehlers, 
der ehemalige Präsident des 
BSH, bei seiner Festrede am 
26. September 2011 im Festsaal 
des Rostocker Rathauses
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Hans Rohde, hat für einige Jahre dem IHB als 
Assistant angehört. Dafür spielen Vertreter des 
BSH und vorher des DHI in den Fachgremien der 
IHO – verschiedentlich in Leitungsfunktion – bis 
heute eine wichtige Rolle. 1985 wurde auch die 
DDR, vertreten durch den Seehydrographischen 
Dienst (SHD), Mitglied der IHO. Sitzungen im 
Rahmen der Organisation boten nun Gelegen-
heit zum Kontakt, der ansonsten schwierig war. 
Auch den beiden hydrographischen Regio-
nalkommissionen für Nord- und Ostsee hat das 
DHI bzw. BSH von Anfang an angehört, im Ost-
see-Bereich neben dem SHD. Auf europä ischer 
Ebene hat es einige Projekte mit deutscher Betei-
ligung gegeben, wenngleich die Hydrographie 
für die Europäische Gemeinschaft bisher kein 
vorrangiges Themenfeld gewesen ist.
Die internationale Arbeit beschränkt sich nicht 
auf multilaterale Kontakte. Auch die bilaterale und 
regionale Zusammenarbeit ist immer wieder ge-
pflegt worden. Vor allem mit den unmittelbaren 
Nachbarstaaten, den Niederlanden, Dänemark 
und Polen; auch mit dem Vereinigten Königreich, 
mit Frankreich, Russland, den USA und – noch 
weiter entfernt – mit Chile und Japan, vom SHD 
seinerzeit auch mit den Staaten des Warschauer 
Pakts und mit Kuba. 
Ganz besondere Bedeutung hat für mich die 
Zusammenarbeit mit Polen. Nach Ende des Kal-
ten Krieges einigten wir uns mit Polen darauf, für 
die Odermündung gemeinsam Sportbootkarten 
in deutscher und polnischer Sprache herauszu-
geben. Dass die polnischen Kollegen dazu bereit 
waren, empfinde ich angesichts der deutsch-pol-
nischen Vergangenheit als beglückend. Besonders 
bewegt hat mich, als Polen nach einiger Zeit vor-
schlug, dieses gemeinsame Kartenwerk auch auf 
die Danziger Bucht auszudehnen. Ich selbst hätte 
nie gewagt, einen solchen Vorschlag gerade für 
diesen Bereich zu machen, hätte das doch sehr 
leicht missverstanden werden können.
Die Hydrographie hat in den vergangenen 
Jahrzehnten ständig an Bedeutung gewonnen. 
Immer mehr rücken die Meere ins Blickfeld: als 
Brücke zwischen den Staaten in einer globali-
sierten Welt, als gemeinsames Erbe, als vielfältige 
Nutzungsressource, als sensibles Ökosystem, das 
gerade auch angesichts der Klimaveränderung 
des besonderen Schutzes bedarf. Das alles erfor-
dert internationales Zusammenwirken, denn die 
Meere kennen keine Grenzen. Welchen Beitrag 
leistet dazu die deutsche Hydrographie? Ich will 
das mit einigen Beispielen beleuchten. Und ich 
bitte um Nachsicht, wenn ich den Fokus auf die 
jüngere Zeit richte, die mir aus eigenem Erleben 
bekannt ist. 
Die Seevermessung leistet mit ihren Ergebnis-
sen vor der deutschen Küste, die auch von ande-
ren Hydrographischen Diensten gern verwendet 
werden, einen eher indirekten Beitrag für die in-
ternationale Zusammenarbeit. Soweit – vor allem 
vor dem Ersten Weltkrieg – deutsche Vermessun-
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auf ihn ausstrahlte, vor allem das britische und 
amerikanische Seekartenwerk. Besonders der Hy-
drograph des amerikanischen Navigationsbüros, 
der aus Preußen stammende E. R. Knorr, leistete so 
manche Hilfestellung. 
Mit dem Anwachsen des Seeverkehrs, vor allem 
der Dampfschifffahrt, wuchs der Bedarf an zuver-
lässigen und aktuellen nautischen Informationen. 
Das Deutsche Reich plante dem im Interesse der 
kaiserlichen Marine und der eigenen Handels-
schifffahrt mit einem weltweiten nationalen See-
kartenwerk, bestehend aus 2400 Karten, Rechnung 
zu tragen. International wurden in dieser Zeit For-
derungen nach einer stärkeren Vereinheitlichung 
lauter, so 1908 auf dem 11. Internationalen Naviga-
tionskongress in St. Petersburg. Als Folge wurde 
1912 auf einer speziellen Internationalen Maritimen 
Konferenz, erneut in St. Petersburg, ein auch heu-
te noch eindrucksvoller Katalog international zu 
diskutierender Themen der Hydrographie vorge-
legt. Zu konkreten Ergebnissen kam es aber noch 
nicht. Nach dem Ersten Weltkrieg fand 1919 eine 
erste Internationale Hydrographische Konferenz in 
London statt und führte 1921 zur Gründung des 
Internationalen Hydrographischen Bureaus (IHB) in 
Monaco. Das Deutsche Reich war nicht beteiligt, 
wurde dann zwar 1926 Mitglied, schied aber nach 
der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten 
wieder aus. Ein echtes internationales Engage-
ment ist in jener Zeit nicht zu erkennen. 
Anders war es nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Es gab ein starkes Interesse, sich in die friedliche 
Völkergemeinschaft zu integrieren, was für das 
geteilte Deutschland in einer Zeit des Kalten Krie-
ges gar nicht ganz einfach war. Bereits 1947 fand 
wieder eine Internationale Hydrographische Kon-
ferenz des IHB statt, bei der das nun zuständige 
DHI durch Captain Simpson von der Royal Navy 
vertreten war, dem vom Alliierten Kontrollrat ein-
gesetzten Manager – oder sollte man Aufpasser 
sagen? – des DHI. An der folgenden Konferenz 
1952 konnte das DHI selbst teilnehmen. Es betei-
ligte sich seither aktiv an der Arbeit des IHB, die vor 
allem die Entwicklung von Qualitätsanforderun-
gen an die Seevermessung, die Vereinheitlichung 
der Seekarten und nautischen Veröffentlichungen 
sowie die Koordination der Aktivitäten der Hydro-
graphischen Dienste betraf. Das DHI wirkte auch 
an der Erarbeitung eines förmlichen Übereinkom-
mens mit, das 1970 in Kraft trat und das IHB in die 
heutige Internationale Hydrographische Organisa-
tion (IHO) überführte. 
Dass die nun schon Jahrzehnte währende 
deutsche Mitarbeit anerkannt wird, zeigt sich 
nicht zuletzt darin, dass bisher die Leiter des DHI 
bzw. BSH jeweils zum Präsidenten einer der fünf-
jährlichen Internationalen Hydrographischen 
Konferenzen gewählt worden sind. Allerdings ist 
nie ein Deutscher in das Directing Committee, 
das Leitungsorgan der IHO, berufen worden; es 
hat sich auch noch nie einer beworben. Ledig-
lich ein BSH-Kollege, der allzu früh verstorbene 
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Systems hat Deutschland von Anfang an füh-
rend mitgewirkt. Schon früh hat das DHI eine 
ECDIS-Konzeptstudie für die Internationale See-
schifffahrts-Organisation (IMO) erarbeitet. Eine 
gemeinsame Arbeitsgruppe von IMO und IHO 
leitete mein Amtsvorgänger Gerhard Zickwolff. 
Deutschland war ganz maßgeblich an der Ent-
wicklung der notwendigen Standards beteiligt, 
vor allem in der Person von Horst Hecht, aber 
auch mit besonderer Unterstützung durch die 
Fachhochschule Hamburg. Ich selbst habe den 
IHO-Ausschuss zur Entwicklung eines weltwei-
ten ECDIS-Datenbanksystems geleitet, dessen 
Arbeitsergebnisse die Grundlage für die heutige 
Organisation der ECDIS-Dienste bilden. Sie bauen 
darauf auf, dass die Hydrographischen Dienste je-
weils die Daten für ihren Verantwortungsbereich 
an ein Zentrum geben, das diese zusammenführt 
und den Nutzern anbietet. Erstes Zentrum war 
das norwegische PRIMAR, zu dessen Aufbau das 
BSH ganz wesentlich beigetragen hat. Ich erinne-
re mich noch gern daran, wie ich im Jahre 2000 
als Ausschuss-Vorsitzender an der Eröffnung von 
PRIMAR durch den norwegischen König teilnahm 
und die Ehre hatte, die Tischrede zu halten. Nach-
dem die norwegischen Kollegen erwogen, ihr 
Zentrum einzustellen, gründete der britische Hy-
drographische Dienst ein weiteres Zentrum, das 
IC-ENC, dem sich dann auch das BSH anschloss. Als 
Vorsitzender des Leitungsausschusses von IC-ENC 
hat Horst Hecht ganz entscheidenden Anteil am 
erfolgreichen Aufbau dieses Zentrums. Zu Recht 
ist er mit dem Dalrymple-Award ausgezeichnet 
worden. Und sein mit Mathias Jonas und anderen 
erarbeitetes Lehrbuch zur Elektronischen See-
karte ist längst das internationale Standardwerk. 
Es ist gerade in dritter Auflage erschienen (siehe 
auch die Rezension auf S. 33, Anm. d. Red). 
ECDIS ist für mich aber auch ein Beleg dafür, 
dass wir in Deutschland bei Aktivitäten, bei de-
nen wir international mit an der Spitze stehen, 
häufig sehr provinziell und mutlos sind. Als die 
Diskussion über die künftige ECDIS-Organisa-
tion begann, machte ich 1989 den Vorschlag, 
hierfür ein Zentrum in Hamburg zu errichten 
und dadurch den maritimen Standort Deutsch-
land zu stärken. Im Hamburger Senat stieß das 
durchaus auf Interesse. Aber im Bundesver-
kehrsministerium wurde schon ein erstes vor-
sichtiges Sondieren abgewürgt, hätte es doch 
eine Anschubfinanzierung erfordert. Und auch 
später hatten wir größte Mühe, überhaupt ei-
nen ECDIS-Datendienst in Gang zu bringen, was 
nur bei voller Kostendeckung akzeptiert wurde. 
Die Erhöhung der Sicherheit schien dagegen 
eher belanglos. Inzwischen ist ECDIS längst eine 
Erfolgsgeschichte. An dem weiteren Ausbau 
zu einem umfassenden Schiffsführungs- und 
Informationssystem, das unter anderem auch 
nautische Handbücher und andere Informatio-
nen integriert, wirken Mathias Jonas und seine 
Experten entscheidend mit. 
gen in fremden Regionen vorgenommen wurden, 
geschah das nicht im internationalen, sondern im 
eigenen Interesse. Das galt letztlich wohl auch für 
vielbeachtete Vermessungen im Rahmen deut-
scher Meeresforschungsexpeditionen, deren be-
deutendste die Atlantikexpedition der »Meteor« 
1925 bis 1927 war. Die z. B. in den Annalen der Hy-
drographie und maritimen Meteorologie veröffent-
lichten Ergebnisse standen damit aber auch inter-
national zur Verfügung. Es ist nur eine Anekdote 
am Rande, dass es der deutsche Kreuzer »Emden« 
war, der 1928 östlich von Mindanao die größte bis 
dahin gelotete Tiefe mit 10 790 Meter festgestellt 
hat. In neuerer Zeit wirkt die deutsche Hydrogra-
phie, soweit es die Seevermessung betrifft, vor al-
lem bei der Erarbeitung und Fortschreibung der 
Vermessungsstandards und bei Neuentwicklun-
gen mit.
Seit dem Petersburger Navigationskongress war 
die Vereinheitlichung der Seekarten eines der vor-
rangigen Themen in der internationalen Hydro-
graphie, vor allem hinsichtlich der verwendeten 
Symbole und Bezeichnungen. Die Sinnhaftigkeit 
unterschiedlicher nationaler Karten für ein und 
dasselbe Seegebiet, letztlich basierend auf dem-
selben untereinander ausgetauschten Grundla-
genmaterial, wurde zunehmend infrage gestellt. 
Ein erster Schritt, um zu einem arbeitsteiligen 
Kartenwerk zu gelangen, wurde seit den 1960er 
Jahren durch die sogenannten GEBCO-Karten un-
ternommen mit dem Ziel, für alle Meeresgebiete 
bathymetrische Karten zu erstellen. Hieran hat der 
deutsche Hydrographische Dienst von Anfang an 
intensiv mitgearbeitet und unter anderem Karten 
für Meeresgebiete vor Ostafrika erstellt. In der 
Amtszeit von Monika Breuch-Moritz hat das BSH 
inzwischen gemeinsam mit dem AWI entwickelte 
Karten für bestimmte Antarktis-Regionen heraus-
gegeben. Auch das ein wichtiger internationaler 
Beitrag. 
Eine umfassende Arbeitsteilung wird mit dem 
weltweiten Aufbau eines gemeinsamen Interna-
tionalen Seekartenwerks verfolgt, der inzwischen 
weit gediehen ist. Einzelne Dienste übernehmen 
für bestimmte Bereiche die Originalbearbeitung, 
alle anderen Dienste dürfen die Karten als Inter-
nationale Karten nachdrucken. Voraussetzung 
dafür sind einheitliche Spezifikationen, die unter 
maßgeblicher deutscher Mitwirkung von der IHO 
erarbeitet worden sind. Der deutsche Hydrogra-
phische Dienst hat eine Reihe dieser Karten im 
Original erstellt und druckt viele internationale 
Karten nach. Insbesondere verantwortet das BSH 
die Internationale Karte 1, die eigentlich keine 
Karte ist, sondern die zu beachtenden Symbole, 
Abkürzungen und zu verwendenden Begriffe 
festlegt. 
Noch weitaus stärker als bei den Papiersee-
karten ist eine internationale Zusammenarbeit 
bei der Elektronischen Seekarte, dem Electronic 
Chart Display and Information System (ECDIS), 
erforderlich. Bei Entwicklung und Aufbau dieses 
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Durch die hiesige Arbeit des BSH findet Rostock 
als ein Zentrum der Hydrographie international 
immer größere Beachtung. So sind 2005 auch 
erste Initiativen zur Ausweitung der traditionellen 
hydrographischen Informationen zu einem mariti-
men Geodatendienst von Rostock ausgegangen 
mit einem wegweisenden Seminar der IHO. 
Internationale Zusammenarbeit erfordert eine 
effiziente Organisation. Etwas überspitzt ähnelte 
die IHO früher eher einem Club. Eine klare stra-
tegische Ausrichtung und Modernisierung nicht 
zuletzt durch eine umfassende Revision des IHO-
Übereinkommens war unerlässlich. Daran haben 
wir sehr nachdrücklich mitgewirkt. Es gehört zu 
den Höhepunkten meiner BSH-Amtszeit, dass 
ich 2005 als Konferenzpräsident schließlich eine 
einvernehmliche Verabschiedung der Überein-
kommensrevision erreichen konnte, wenngleich 
es mehr als nur ein Schönheitsfehler ist, dass sie 
immer noch nicht in Kraft getreten ist.
Anders als für die Meteorologischen Dienste 
gab es in der Vergangenheit keinerlei konkrete völ-
kerrechtlichen Verpflichtungen, Hydrographische 
Dienste zu betreiben. Als in den 1990er Jahren bei 
der IMO eine Revision des SOLAS-Übereinkom-
mens anstand, nutzten wir das für eine deutsche 
Initiative, die nach manchen Diskussionen schließ-
lich Erfolg hatte. Seit 2002 verpflichtet SOLAS die 
Staaten, Hydrographische Dienste zu betreiben, 
hydrographische Daten zu erheben und nautische 
Informationen herauszugeben. Das ist eine grund-
legende Stärkung der Dienste im Interesse der Si-
cherheit der Seefahrt. 
Eine weitere Stärkung wurde 2001 im Ost-
see-Bereich dadurch erreicht, dass im Helsin-
ki-Übereinkommen auf unser Betreiben eine 
Staatenverpflichtung zu systematischen Wie-
derholungsvermessungen der Hauptschiff-
fahrtswege sowie zum Aufbau eines ECDIS-
Dienstes verankert wurde. Eine Arbeitsgruppe, 
um die Zusammenarbeit bei den Vermessungen 
zu sichern, wird von Thomas Dehling geleitet, 
genauso wie eine entsprechende Gruppe, die 
etwas später für die Nordsee geschaffen wor-
den ist.
Es gibt aber auch Bereiche, in denen ich mir 
wünsche, dass Deutschland sehr viel stärkere 
internationale Beiträge leistet. Das betrifft vor 
allem die Unterstützung der Entwicklungslän-
der, die auf Hilfe beim Aufbau Hydrographi-
scher Dienste angewiesen sind. Wir sind zwar 
gut darin, Forderungen an andere zu stellen, 
tun uns aber sehr schwer, wenn es gilt, ihnen 
zu helfen, diesen Forderungen nachzukommen. 
Die deutschen Beiträge in diesem Bereich sind 
eher dürftig. Neben einem Projekt mit Saudi-
Arabien, wo wir Anfang der 1980er Jahre einige 
Seekarten erstellt haben, gab es eine technische 
Zusammenarbeit mit Sri Lanka, insbesondere 
beim Wiederaufbau des dortigen Dienstes nach 
dem verheerenden Tsunami 2004. Horst Hecht, 
der dafür die internationale Koordination über-
nahm, hat sich auch dadurch bleibende Ver-
dienste erworben. Gelegentlich sind Mitarbei-
ter anderer Hydrographischer Dienste im BSH 
geschult worden. Aber das war jedes Mal ein 
Krampf. Denn das BSH verfügte über keinerlei 
Haushaltsmittel, um Reise- und Aufenthaltskos-
ten zu übernehmen. Dabei könnte man gerade 
beim On-the-job-Training mit äußerst beschei-
denem finanziellen Aufwand sehr viel erreichen. 
Und es ist mehr als bedauerlich, dass wir unsere 
»Gauss« aus Kostengründen außer Dienst stellen 
mussten, die nun von einem Privatunterneh-
men weltweit auch für die Vermessung einge-
setzt wird. So muss man es schon als Fortschritt 
werten, dass das BSH durch Thomas Dehling 
inzwischen intensiv in einer Capacity-Building-
Arbeitsgruppe der IHO mitarbeitet. 
Ich komme zum Schluss: Mir ist bewusst, dass 
ich bei Weitem nicht alle Bereiche angespro-
chen habe. Es fehlen die Wissenschaft, die Aus-
bildungseinrichtungen, die maritime Wirtschaft. 
Ihre wichtigen Beiträge für die internationale 
Hydrographie verdienen es sehr wohl, ausdrück-
lich gewürdigt zu werden. Ich nenne hier nur 
einige ganz wenige Stichworte: Carl Friedrich 
Gauß, Alexander von Humboldt, das Behmsche 
Echolot bis hin zu den heutigen Fächer- und Se-
dimentecholoten deutscher Firmen, aber auch 
deutsche Ausbildungsangebote. Mein Zeitbud-
get lässt es leider nicht zu, darauf näher einzu-
gehen. Und wenn ich einige wenige Personen 
hervorgehoben habe, dann stehen sie stellver-
tretend für viele, viele ungenannte Kolleginnen 
und Kollegen und Experten. Ihnen allen gilt mei-
ne Anerkennung für das, was sie für die Hydro-
graphie geleistet haben.
 Lassen Sie mich ein kurzes Fazit ziehen: Ange-
sichts der ständig wachsenden Bedeutung der 
Meere kann ein Hydrographischer Dienst allein 
auf nationaler Ebene gar nicht mehr betrieben 
werden. Gefordert ist eine enge internationale 
Zusammenarbeit: um gerade in einer Zeit der 
rasanten technischen Entwicklung von einan-
der zu lernen und einander zu unterstützen, um 
notwendige Standards zu vereinbaren, um eine 
sinnvolle Arbeitsteilung zu ermöglichen und um 
neue Entwicklungen voranzutreiben, die un-
erlässlich sind für eine sichere Schifffahrt, aber 
auch als Grundlage für viele andere Nutzungen 
und den Schutz der Meere. Dies ist der deut-
schen Hydrographie seit Langem ein wichtiges 
Anliegen, kommen die Ergebnisse doch auch 
uns zugute. 
Ich wünsche allen die Kraft, diesen Weg auch 
in Zukunft fortzusetzen. Ich glaube, wir alle, die 
in diesem Bereich tätig sind, haben das immer 
als eine Bereicherung empfunden, nicht zuletzt 
wegen vieler persönlicher Kontakte und Freund-
schaften, die selbst die Pensionsgrenze überdau-
ern. Umso dankbarer bin ich, dass ich heute dabei 
sein und manchen Weggefährten aus alten Zei-
ten wieder treffen kann.
